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1 „Anspruchsvolles Fördern“ als Anspruch an 
die Grundschule
Worin besteht dieser Anspruch, woraus resultiert 
er, und wie wird er gegenwärtig eingelöst?
2 „Anspruchsvolles Fördern“ als elementare 
Lehrerkompetenz
Diagnostische Kompetenzen
Kompetenzen in der Gestaltung anspruchsvoller 
Lerngelegenheiten
Gliederung
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1. Der „Anspruch“ des Förderns in der Grundschule 
ergibt sich aus der Heterogenität der Kinder
- in ihren Lernvoraussetzungen, Lernbedürf-
nissen und Lernmöglichkeiten,
- in ihrer sozialen, ethnischen, kulturellen, 
sprachlichen, religiösen Herkunft,
- hinsichtlich Geschlecht, Alter,
...
„Anspruchsvolles Fördern“
als Anspruch an die Grundschule
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Beispiel: Mathematische Vorkenntnisse 
von Kindern (Hasemann 2003)
61%Objekte eins-zu-eins zuordnen (zählen nicht mögl.)
75%Objekte eins-zu-eins zuordnen (zählen möglich)
67%zwei Reihen der Größe nach vergleichen
75%Objekte der Größe nach ordnen
32%17 Klötze rückwärts zählen
49%20 ungeordnete Klötze abzählen
58%20 geordnete Klötze abzählen
50%in Zweierschritten von 2 bis 14 zählen
72%Weiterzählen von 9 bis 15
77%Zählen bis 20 (Aufsagen der Zahlwortreihe)
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Beispiel: Schrifterfahrungen von Kindern 
vor der Schule (Brügelmann 1998)
gar keinen oder höchstens 4 Buchstaben richtig schreiben
mehr als 9 diktierte Buchstaben korrekt notieren
gar kein Wort richtig aufschreiben
mehr als 2 Wörter aus dem Gedächtnis richtig aufschreiben
gar keinen oder höchstens 7 Buchstaben aufschreiben
mehr als 14 verschiedene Buchstaben aufschreiben
Jeweils 25% der Schulanfänger können:
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2. Der „Anspruch“ des Förderns in der Grundschule 
resultiert schließlich aus dem Bildungs- und 
Erziehungsauftrag für die Schule.
„Anspruchsvolles Fördern“
als Anspruch an die Grundschule
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Auftrag der Schule nach dem Schulgesetz NRW (2006)
§ 1 Recht auf Bildung, Erziehung und individuelle 
Förderung
(1) Jeder junge Mensch hat ohne Rücksicht auf 
seine wirtschaftliche Lage und Herkunft und sein 
Geschlecht ein Recht auf schulische Bildung, 
Erziehung und individuelle Förderung. Dieses 
Recht wird nach Maßgabe dieses Gesetzes 
gewährleistet.
„Anspruchsvolles Fördern“
als Anspruch an die Grundschule
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Zielstellung anspruchsvollen Förderns ist nicht eine 
Wissensanhäufung zur Vorbereitung auf die 
weiterführenden Schulen!
Zielstellungen sind:
 Aufbau eines verstandenen und anwendungs-
fähigen (anstatt eines „trägen“) Wissens und 
(Weiter-)Entwicklung eines tieferen Verständnisses 
grundlegender Konzepte und Zusammenhänge,
Mit welcher Zielstellung wird „anspruchs-
volles Fördern“ verbunden?
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 Wecken bzw. Vertiefen von Interesse und Freude 
am Nachdenken über „die Sache“,
 Entfalten von Selbstvertrauen, etwas herausfinden 
und verstehen zu können,
 (Weiter-) Entwicklung der Bereitschaft und 
Fähigkeit, mit anderen über „die Sache“ zu 
kommunizieren,
Mit welcher Zielstellung wird „anspruchs-
volles Fördern“ verbunden?
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 Aneignung grundlegender Verfahren, Arbeitswei-
sen und Lernstrategien,
 sozial-emotionaler Kompetenzen, musischer, 
künstlerisch-ästhetischer und praktischer Fähig-
keiten
Mit welcher Zielstellung wird „anspruchs-
volles Fördern“ verbunden?
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3. Der aktuelle „Anspruch“ des Förderns in der 
Grundschule ergibt sich aus empirischen Belegen 
darüber, dass es der Grundschule in noch nicht 
ausreichendem Ausmaß gelingt:
 die enge Kopplung von Sozialschichtzugehörig-
keit, Migrationshintergrund und Kompetenzniveau 
der Schülerinnen und Schüler aufzulösen (Bos 
u.a. 2006)
Wie wird der Anspruch gegenwärtig 
eingelöst?
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 den Anteil leistungsschwacher Schülerinnen und 
Schüler zu verringern sowie den Anteil der 
leistungsstarken Schülerinnen und Schüler zu 
erhöhen und damit zugleich das durchschnittliche 
Leistungsniveau anzuheben (Bos u.a. 2006)
Der Grundschule gelingt es noch nicht 
in ausreichendem Maße
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 die unterschiedlichen Eingangsvoraussetzungen 
und -prozesse der Kinder hinreichend genau zu 
erfassen (Selter/Spiegel 2003, Schrader/Helmke 
1987, Helmke 2003) 
sowie 
bei der Gestaltung von Lerngelegenheiten 
entsprechend zu berücksichtigen 
(Selter/Spiegel 2003, Hanke 2005, Bos u.a. 2006,
Valtin 2006) 
Der Grundschule gelingt es noch nicht 
in ausreichendem Maße
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Einschätzungen von (angehenden) Lehrerinnen zur Aufgabenschwierigkeit und bei 
den Kindern festgestellte Lösungshäufigkeit (jeweils Anteil in Prozent pro Aufgabe)
Richtige Lösungen der Schulanfänger
Einschätzungen der Lehrerinnen und Referendare über erwartete richtige Lösungen
(Selter u.a. 2003)
Aufgabenbezogene Diagnosegenauigkeit 
von Grundschullehrerinnen und -lehrern
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Aufgabenbezogene Diagnosegenauigkeit 
von Lehrkräften
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Maßnahmen zur Differenzierung im 
Unterricht
Bos u.a. 
2003
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 die Lernpotenziale der Kinder (im Mathematik-
und Sachunterricht) ausreichend zu nutzen 
(Stern/Möller 2004, Möller 2006),
 im Unterricht angebotene Aufgabenformate 
hinreichend sachangemessen und anspruchsvoll 
zu gestalten 
(Selter 2006 für den Mathematikunterricht), 
Der Grundschule gelingt es noch nicht 
in ausreichendem Maße
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 kognitive, motivationale, selbstbezogene und 
soziale Zieldimensionen (im Sinne einer
multikriterialen Zielerreichung) miteinander zu 
vereinbaren bzw. gleichermaßen zu realisieren 
(Weinert/Helmke 1997, Einsiedler 2003)
Der Grundschule gelingt es noch nicht 
in ausreichendem Maße
Petra Hanke - 9.März 2007 19
Zusammengefasst:
Der Anspruch des Förderns in der Grundschule 
besteht in einem „intelligenteren Umgang mit 
heterogenen Schülervoraussetzungen“ (Baumert 
u.a. 2003) und einer stärkeren Vereinbarung 
kognitiver, motivationaler, selbstbezogener und 
sozialer Zieldimensionen.
„Anspruchsvolles Fördern“
als Anspruch an die Grundschule
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4. Der Anspruch des Förderns in der Grundschule 
bezieht sich insbesondere auf die Art und Weise 
der Gestaltung von Lerngelegenheiten im 
Grundschulunterricht, die an die Lernvoraus-
setzungen der Kinder anknüpfen.
Anspruchsvolles Fördern als 
elementare Lehrerkompetenz
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Dies erfordert:
 Diagnostische Kompetenzen
 Kompetenzen in der Ableitung und Gestaltung 
„adaptiver“ Lerngelegenheiten
Anspruchsvolles Fördern als 
elementare Lehrerkompetenz
Petra Hanke - 9.März 2007 22
wird verstanden:
 als Prozess des Erkennens, Unterscheidens, 
Beurteilens und Entscheidens (Werning 2006)
 als Prozess des Ermittelns und verstehenden 
Nachvollziehens der Lernvoraussetzungen und 
Lernprozesse von Kindern (Hanke 2005)
Diagnostische Kompetenz
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erfordert: Methodisches Wissen über
 diagnostische Ziele: 
Selektion, Modifikation/Förderung
 diagnostische Strategien: 
Statusdiagnostik, Prozessdiagnostik
 diagnostische Methoden, deren Vorzüge und 
Grenzen:
formelle und informelle Verfahren
Diagnostische Kompetenz
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Beispiele für formelle (standardisierte) Verfahren:
 BISC (Jansen u.a. 2001)
 Anlaute hören, Reime finden, Silben klatschen 
(Martschinke u.a. 2005)
 Hamburger Schreibprobe (May 2004)
 Osnabrücker Test zur Zahlbegriffsentwicklung 
(van Luit; van de Rijt; Hasemann 2001)
 MZ-Test. Test zur Mengen- und Zahlenkompe-
tenz (Krajewski i.V.)
 DEMAT. Deutscher Mathematiktest (Schneider, 
Krajewski 2004)
Beispiele für diagnostische Methoden
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Beispiele für informelle (strukturierte) Verfahren:
 Eigenkonstruktionen 
 Kieler Einschulungsverfahren (Fröse u.a. 
1985) 
 Lese- und Schreibaufgaben (Brinkmann/ 
Brügelmann 1998, Dehn 1994)
 Freie Schreibanlässe
 Klinische Interviews
 ...
Beispiele für diagnostische Methoden
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Fallbeispiel Markus 
Beispiel für informelle Verfahren
Fallbeispiel Marvin 
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erfordert: Methodisches Wissen über
 Urteilsfehler und Urteilstendenzen:
Tendenz zur Mitte, zu extremen Urteilen, Milde-
Effekt, Referenzfehler, „Halo-Effekt“
 Gütekriterien diagnostischer Urteile:
Objektivität, Reliabilität, Validität
 Gütemaßstäbe:
sozialnormorientierte, curriculumbezogene, 
entwicklungsbezogene Diagnostik
Diagnostische Kompetenz
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erfordert:
 Fachwissenschaftliches Wissen über den 
Sachgegenstand
 Entwicklungspsychologisches Wissen über 
Modelle der Kompetenzentwicklung 
(„Kompetenzniveaumodelle“), über den 
Wissensaufbau bei Kindern
Diagnostische Kompetenz
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Entwicklungsmodell zum Schriftspracherwerb
(Richter 1996, Brügelmann/Brinkmann 1998, Valtin 1998)
6. Integrativ-automatisierte Phase
5. Orthographische Phase
4. Entfaltete alphabetische Phase
3. Beginnende alphabetische Phase
2. Logographemische Phase
1. Präliteral-symbolische Phase
Diagnostische Kompetenz
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Entwicklungsmodell früher mathematischer 
Kompetenzen (Krajewski/Schneider 2006)
Diagnostische Kompetenz
Zusammensetzung und Zerlegung von (An-)Zahlen, 
Differenzen zwischen (An-)Zahlen
Ebene III: Relationszahlkonzept
Mengenrelationen, unpräzises und präzises Anzahlkonzept
Ebene II: Anzahlkonzept
unpräziser Mengenbegriff, Zählfertigkeiten, Zahlenfolge
Ebene I: Basisfertigkeiten
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erfordert:
 Fachdidaktisches Wissen 
z.B. über den Schwierigkeitsgrad einer Aufgabe
 Pädagogisches Wissen 
z.B. über den Umgang mit Fehlern
 Epistemologische Überzeugungen i.S. von 
„beliefs“
wertbezogene Überzeugungen
Diagnostische Kompetenz
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erfordert:
 Wissen über die Lernbiografie und das 
Lernumfeld des Kindes
 Kommunikative Kompetenz
Diagnostische Kompetenz
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Bedeutung diagnostischer Kompetenz 
für den Lernerfolg
niedrige Diagnosekompetenz hohe Diagnosekompetenz
0
1
2
3
4
Leistungszuwachs
niedrige Strukturierung
hohe Strukturierung
Münchner Studie: Entwicklung der Mathematikleistung in 
Abhängigkeit von der Diagnosekompetenz des Lehrers und der 
Häufigkeit von Strukturierungshilfen (Helmke u.a. 2004)
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Schlussfolgerungen:
 Diagnostische Kompetenz ist eine „Katalysator-
variable“, die den Einfluss bestimmter Merkmale 
des Unterrichts auf den Lernerfolg moderiert. 
 Bestimmte Unterrichtsmerkmale sind vor allem 
dann wirksam, wenn sie an die Voraussetzungen 
der Schüler angepasst sind und die Lernenden 
motiviert und fähig sind, das unterrichtliche
Angebot zu nutzen. 
(Helmke 2003, Helmke/Hosenfeld/Schrader 2004, 
Souvignier 2006)
Anspruchsvolles Fördern als 
elementare Lehrerkompetenz
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Schlussfolgerungen:
 Personenbezogene Diagnosen, aus denen keine 
gezielten Handlungsalternativen für den 
Unterricht abgeleitet werden können, sind nicht 
hilfreich, sondern stigmatisierend! (Stern 2006)
Anspruchsvolles Fördern als 
elementare Lehrerkompetenz
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Deshalb:
Diagnostische Kompetenzen
und
Kompetenzen in der Ableitung und Gestaltung 
„adaptiver“ Lerngelegenheiten
notwendig!
Anspruchsvolles Fördern als 
elementare Lehrerkompetenz
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erfordern:
 Kompetenzen in der Auswahl und Entwicklung 
sachangemessener anspruchsvoller Aufgaben-
formate, Darstellungsformen und Arbeits-
materialien, die auf unterschiedliche Lern-
voraussetzungen abgestimmt sind und die 
Schüler zum vertieften Nachdenken und zu 
einer elaborierten Auseinandersetzung mit 
dem Lerngegenstand anregen (Lipowsky 2006) 
im Rahmen einer „natürlichen Differenzierung“
Kompetenzen in der Ableitung und 
Gestaltung „adaptiver“ Lerngelegenheiten
Petra Hanke - 9.März 2007 38
Beispiel für ein anspruchsvolles 
Aufgabenformat im Mathematikunterricht
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Beispiel für ein offenes Aufgabenformat im 
Sprachunterricht 
Freie Schreibprobe 
Markus 1. Schuljahr
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Beispiel für ein offenes Aufgabenformat im 
Sprachunterricht 
Freie Schreibprobe 
Marvin 1. Schuljahr
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Beispiel für eine anspruchsvolle Aufgaben-
stellung im Sprachunterricht 
Duden Sprachbuch 2
(Paetec Verlag 2006)
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Beispiel für eine anspruchsvolle Aufgaben-
stellung im Sprachunterricht 
Duden Sprachbuch 2 (Paetec Verlag 2006)
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erfordern:
 Kompetenzen in der Auswahl und Entwicklung 
sachangemessener anspruchsvoller Aufgaben-
formate, Darstellungsformen und Arbeitsmate-
rialien bezogen auf die spezifischen individuel-
len Lernvoraussetzungen eines Kindes im 
Rahmen „innerer“ und „äußerer“ Differenzierung 
(Kooperation mit anderen Fachkräften sinnvoll)
Kompetenzen in der Ableitung und 
Gestaltung „adaptiver“ Lerngelegenheiten
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erfordern:
 Kompetenzen in den Bereichen Kommunikation 
und Interaktion, insbesondere Kompetenzen in 
einer kognitiv aktivierenden und strukturierenden 
Gesprächsführung (z.B. durch herausfordernde 
Fragestellungen, durch Nachfragen, durch 
Konfrontation mit Evidenz ...)
Kompetenzen in der Ableitung und 
Gestaltung „adaptiver“ Lerngelegenheiten
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erfordern:
 Kompetenzen in der gemeinsamen Reflexion 
von Lernprozessen mit Kindern
 Kompetenzen in der kriteriumsorientierten 
Rückmeldung zu den Lernprozessen der Kinder 
Kompetenzen in der Ableitung und 
Gestaltung „adaptiver“ Lerngelegenheiten
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Schlussfolgerung:
 Insbesondere das Zusammenspiel von 
anspruchsvoller Aufgabenstellung, 
selbsttätiger Auseinandersetzung der 
Schülerinnen und Schüler und gemeinsamer 
Diskussion und Reflexion der vollzogenen 
Denkstrategien sowie die Anwendung des 
Gelernten in unterschiedlichen Kontexten
bedingt den Unterrichtserfolg!
Kompetenzen in der Ableitung und 
Gestaltung „adaptiver“ Lerngelegenheiten
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Vielen Dank für Ihre 
Aufmerksamkeit!
Universität Münster
Institut für Erziehungswissenschaft   
Abteilung Schulpädagogik/Schul- und Unterrichtsforschung
